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Zwei Seen

Im Innern der Inseln Kakaban und Mara-
tua in Indonesien liegen, versteckt zwischen 
Mangroven, zwei biologische Wunder – etwa 
10 000 Jahre alte Quallenseen! Die Evolution 
erschuf hier ungiftige Medusen, aber auch 
gefräßige, quallenjagende Anemonen!

im Ozean
Halbzeitpause beim 

Tauchen – der kleinen 
Bläschen wegen. Zwi-
schen zwei herrlichen 

Tauchgängen mit Option auf 
Großfische am Barrakuda-
point an der Südwestspitze 
von Kakaban legen wir die 
Oberflächenpause ein. Dieses 
Mal nicht gelangweilt und 
dümpelnd an Bord, sondern 
mit besonderem Programm: 
„Schnorcheln im Kakaban-
See“ stand auf der Infotafel 
der Extradivers in Nabucco im 
Maratua-Atoll. Die Basisleiter 
Evelyn Oberhauser und Rainer 
Suhr versprachen Schnorcheln 
in einem See mitten im Ozean 
mit nicht nesselnden Quallen!

Zwischen den Inseln Na-
bucco und Sangalakki in der 
Celebessee vor der Ostküste 
Borneos liegt die unbewohnte 
Insel Kakaban. Der Name steht 
seit Jahren ganz hoch in der 
Tauchergunst, nicht nur wegen 
Leopardenhaien und Gorgo-
nienwäldern, sondern  speziell 
wegen des „Jellyfish Lake“, des Inlandssees. 
Der ist, wie man uns erklärt, in der jüngsten 
geologischen Epoche der Erdgeschichte, 
dem Holozän, entstanden, nach Darwin’s 
Theorie durch einen Vulkanausbruch im 
Meer. Die Lava bildete einen Berg, der dann 
über die Wasseroberfläche hinausragte. Das 
Korallenwachstum begann in den flacheren 
Zonen, ein Saumriff entstand. Nach einer 
Weile senkte sich der Vulkan, an seiner Stelle 
trat jetzt Wasser ein. Eine Lagune bildete 
sich zwischen dem ehemaligen Saumriff, 
und irgendwann entstand ein Atoll. 

Letztes Briefing noch an Bord: Eine Karte 
verrät, dass der vom Meer abgetrennte See 
70 Prozent des 7,5 Kilometer langen und 2,5 
Kilometer breiten Eilands beschlagnahmt. 
„Leicht salzhaltiges Brackwasser findet ihr 

vor“, so die Basisleiter, also quasi ein See im 
Meer, etwa elf Meter tief. Einige Wissen-
schaftler waren schon in diesem speziellen 
Gewässer und vermuten, dass ein Was-
seraustausch über den Seeboden mit dem 
Ozean stattfindet. Ein untrügliches Zeichen 
dafür: Der See unterliegt den Gezeiten, hat 
also verschieden hohe Pegelstände. Eine di-
rekte Verbindung konnte aber bis dato nicht 
gefunden werden.

Laut Helmut Debelius, dem Buchautoren 
und Verfasser unzähliger Bestimmungsbü-
cher, reicht der geringe Salzgehalt in den ab-
geschiedenen Seen sicherlich nicht aus, um 
die große Artenvielfalt der UW-Flora und 
-Fauna darin zu erhalten. Deshalb vermuten 
Biologen, dass lebenswichtige Nährstoffe im 
See gebildet und recycelt werden. All diese 

Erkenntnisse sorgen nicht 
unbedingt für Klarheit, son-
dern machen das Gewässer 
noch mysteriöser!

„Schuhe an, Rucksack 
über, Trinkwasser und ABC-
Ausrüstung rein, Kamera 
nicht vergessen“ – wir hüpfen 
von Bord und rauf auf einen 
komfortablen Steg, der recht 
neu aussieht. Fast schon wie 
in Palau, denke ich mir, nur 
nichts los hier, Öko-Touris-
mus eben. Äußerst ange-
nehm, dass einem niemand 
auf die Flossen tritt und 
wir nicht im Gänsemarsch 
über den tropischen Buckel 
kraxeln müssen. Zugegeben, 
ich bin kein fröhlicher Wan-
dersmann, aber das hier ist 
machbar. Selbst mit meiner 
dicken „Subal-Berta“ und 
dem Dome mit den Ausma-
ßen eines U-Boot-Fensters, 
das Monstrum muss hier 
unbedingt mit für anständige 
Halb-und-Halb-Aufnahmen. 

Der Pfad über den 
Bergrücken ist mittlerweile ausgebaut. 
Sogar Holztreppen wurden geschaffen. Die 
Temperaturen aber sind die gleichen: 35 
Grad Celsius bei einer Luftfeuchtigkeit wie 
in einer Sauna nach dem Aufguss. Nach 15 
Minuten Schwitzen bin ich froh, am Steg des 
Sees zu stehen. Platschnass, noch bevor ich 
ins Wasser steige.

„Die Quallen nesseln nicht, sie haben 
es verlernt“– das war ein weiterer Menü-
punkt der Ansage. Trotzdem ziehe ich mir 
einen dünnen Lycraanzug an, nicht weil 
ich dem Kerl nicht traue, sondern weil ich 
ein Mimöschen bin. Wenn’s auch nur leicht 

Ganz schön schwammig!
Direkt unter der Wasseroberfläche gedeihen 
Schwämme in allen Farben und Formen
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piekst. Quallen ohne 
Qualen gibt’s für mich 
nicht, basta. Das dünne 
Ganzkörperkondom 
schützt allerdings auch 
meinen Rücken vor der 
gnadenlosen Sonne. 
Nach ein paar strengen 
Sprüchen wie „vorsichtig 
schnorcheln, möglichst 
nichts berühren, nicht zu tief abtauchen und 
die Zeit nicht vergessen“ gleiten wir in das 
Kleinod „Aqua incognita“.

Obwohl der See recht warm ist, erfrischt 
er. Nun geht’s auf die Suche nach den 
Mastigias, so der biologisch korrekte Name 
dieser Quallen. Ein bisschen Suchen muss 
man schon, denn sie tanzen einem nicht 

gleich vor der Maske 
herum und sind auch 
nicht wahllos im See zer-
streut. Sie folgen immer 
der Sonne und ziehen 
in geregelten Bahnen. 
Das Licht brauchen sie 
zum Überleben. War-
um? Ganz einfach: Sie 
haben einen Pakt mit 

symbiotischen Algen geschlossen, die in 
ihrem Gewebe leben. Diese bekommen ihre 
Energie von der Sonne – es sind ja Pflanzen, 
die Photosynthese betreiben. Im Gegenzug 
geben die Algen Nährstoffe an die Quallen 
ab. Zu zweit lebt’s sich eben leichter. 

Wir schnorcheln nun schon über eine 
halbe Stunde zwischen ihnen, nachdem 

wir ihren Highway gefunden haben. Der 
erstreckt sich knapp unter der Wasserober-
fläche bis etwa in eine Tiefe von vier Metern, 
manchmal gibt’s kein Durchkommen mehr 
ohne Antatschen. Teilweise tun sich richtig 
gelbe Quallenwände im grünen Wasser vor 
einem auf, man muss einen Bogen machen. 
Die Gallertkugeln haben Größen von Glas-
murmeln bis zum Handball. Selbst Minis, 
so klein wie eine Erbse, pulsieren durch den 
See. Ein forscher Flossenschlag könnte die 
weichen und schlüpfrigen Gebilde leicht ver-
letzen, deshalb ist wirklich Schneckentempo 
angesagt in der „Quallensuppe“. Ihre langen 
Tentakel haben sie verloren, übrig geblieben 
sind im Lauf der Zeit kurze, aber dickere 
„Stümpfe“. Ihre Lust zu nesseln, haben die 
Tiere längst abgelegt. 

In größeren Tiefen findet man am Tag 
anscheinend keine Tiere mehr, denn dort 
gibt’s ja nur noch wenig Licht, was sie 
partout nicht abkönnen. Wichtig zu wissen: 
Schnorchler sollten aber nicht tiefer als etwa 
fünf Meter abtauchen, denn weiter unten 
könnte es durch eine erhöhte Konzentration 
an Schwefelwasserstoff gefährlich werden, 
so lernt man es zumindest in Palau. Sie kann 
für Menschen selbst für kurze Zeit gesund-
heitsschädlich sein. 

Wie viele Quallen sind es nun, die durch 
den See tanzen? Es müssen Hunderttausen-
de sein, wenn nicht Millionen der Art Mas-
tigias, die immer mitten im See anzutreffen 
sind. Denn am Ufer leben ihre Feinde: die 
fressgierigen Anemonen. Hat sich eine 
größere Qualle in die Nähe ihrer Tentakel 

begeben, schlagen ihre letzten Minuten, ein 
Entkommen ist unmöglich! Die kleinen, 
weißen Monster packen sie mit festem Griff, 
und dann geht’s ran an den Speck oder 
Schirm. Auch einige andere Quallenarten 
fühlen sich noch im Jellyfish Lake wohl, die 
schöne Aurelia aurita zum Beispiel.

Noch interessanter sind für mich die 
Uferbereiche, hier spielt die fotografische 
Musik, ein echter farblicher und biologi-
scher Hit. Imposante Lichtspiele kann man 
im Mangrovendickicht beobachten. Die 
Sonne beleuchtet partiell orange, rote und 
pinkfarbene Schwämme, zwischen denen 
Kardinalsfische auf Futtersuche gehen. Im 
Mix aus Salz- und Süßwasser hat sich eine 
ganz spezielle Flora und Fauna entwickelt. 
Ein Fotostudio für ambitionierte UW-
Fotografen mit Sichtweiten zwischen 5 und 
15 Metern. Hier jagen silbern schimmernde 
Pfeile, die Halbschnäbler. Am meisten ver-
treten sind Kardinalsfische, die ohne Feinde 
leben. Meist stehen sie zwischen den Mang-
rovenwurzeln. Am Boden liegen Grundeln 
und jagen schon einmal im Konvoi eine 
vorbeiziehende Qualle. Acht verschiedene 
Fischarten, einige Seegurken, Nacktschne-
cken und Blattwürmer leben im See.

Sekunden der Aufregung: Eine Echse 
schwimmt an uns vorbei und sieht auf die 
Schnelle wie ein kleiner Waran aus. Gibt’s 
das? Mangrovenwurzeln sind von Muscheln 
besetzt, und auch ins Wasser gefallene Äste 
werden sofort von Anemonen, Seescheiden 
und Schwämmen in Beschlag genommen. 
Die Kulisse ist einmalig schön, die Stim-
mungen verzaubern. Der Übergang von 
Wasser zu Luft ist eine reine Schau. Saftig-
grüne Mangrovenblätter oben tauchen ein 
ins Reich der Farben unten.

Ein anderes, ähnliches und wahres bio-
logisches Tauchparadies liegt gar nicht 
weit von den Basen im Maratua-Atoll 

entfernt, wird aber erstaunlicherweise nicht 
so oft besucht: der Maratua-Jellyfish-Lake. In 
puncto Farben und Schwämme übertrumpft 
dieser wilde See sogar noch Kakaban! Al-
lerdings kommt man etwas schwieriger hin, 
schon die Stege durch die Mangroven am 
Anfang sind komplett zerfallen, sollen aber 
wieder aufgebaut werden. Der 20-minütige 
Weg dorthin ist abenteuerlich und be-
schwerlicher, ich gebe selbst meine Kamera 
mal ab. Festes Schuhwerk – das allerdings 
nass werden darf – sollte man unbedingt 
anziehen.

Üppiges Platzangebot
Die Salzwasserseen sind von Mangroven umsäumt. 
Zwischen deren Luftwurzeln wachsen Anemonen

Überraschungsgast
Eine amphibische Seekobra verlässt ihr Versteck im 
Mangrovendickicht des Kakaban-Sees

Schwamm am Stiel
Wie eine Blüte streckt sich dieses Knäuel aus 
Schwämmen und Seescheiden einem entgegen 

Mahlzeit!
Im Kakaban-See haben 
sich friedliche Anemonen 
zu gewieften Quallen-
jägern weiterentwickelt

Am Seeufer le-
ben ihre Fein-
de: fressgierige 
Anemonen. Ein 
Entkommen ist 

unmöglich!

„Es geht um die ‚chemische Keule‘“

Prof. Dr. Franz Brümmer ist 
Zoologe und internationaler 
Schwammexperte. Er leitet 
die Zoologie-Abteilung der 
Uni Stuttgart und ist Präsident 
des VDST (Verband Deutscher 
Sporttaucher).
t: Was fasziniert Sie 
an Schwämmen?
Prof. Franz Brümmer: Also, 
Sie nehmen einen Schwamm, 
drücken ihn durch ein Teesieb 
bis sie nur noch Zellklumpen 
haben, daraus entwickelt sich 
wieder ein funktionierender 
Schwamm. Irre, oder? Neben 
dem sind es all die chemi-

schen Substanzen, die in 
Schwämmen vorkommen.
An was genau arbeiten Sie?
Brümmer: Uns interessiert 
die „chemische Keule“, die 
Schwämme in die Lage 
versetzt, sich gegen das 
Gefressenwerden, das Über-
wachsenwerden zu schützen. 
Diese chemischen Substanzen 
isolieren wir, identifizieren sie 
zusammen mit der Universität 
Hohenheim und testen sie ge-
gen verschiedenste Zellen wie 
ganz spezielle Tumorzellen.  
Warum ist in diesen Seen 
die Artenvielfalt so groß?
Brümmer: Es ist fantastisch, 
welch irre Farben- und For-
menvielfalt an Schwämmen 
hier direkt unter der Wasser-
oberfläche zu finden ist! Die 
Bedingungen wie Nahrung, 
Licht, Strömung müssen ein-
fach optimal sein. Dazu kom-
men kaum Fressfeinde oder 
Sturmereignisse, die dieses 
Schwammparadies stören! 

Schwammexperte
Prof. Dr. Franz Brümmer
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Tipps & Infos Kakaban und Maratua

Anreise
Sie fliegen mit Singapore 
Airlines nach Kalimantan. 
Von dort mit Silk Air nach 
Balikpapan und mit der 
Batavia Air nach Berau. Von 
dort per Autotransfer zum 
Hafen, dann per Schnell-
boot auf die Insel Nunukan. 
Einreise
Bei der Einreise wird ein 
mindestens sechs Monate 
gültiger Reisepass benötigt 
und ein Visum, das man für 
20 US-Dollar erwerben kann. 
Bei der Ausreise müssen 

zehn US-Dollar in Landes-
währung bezahlt werden. 
Tauchen
Es gibt keine typische 
Trocken- oder Regenzeit. 
Während der europäischen 
Wintermonate können die 
Seen rau sein. Die Wasser-
temperaturen liegen ganz-
jährig bei 27 bis 32 Grad 
Celsius. Beste Reisezeit: 
März bis November. 
Unterbringung
In der Nähe vom Kakaban- 
und Maratua-See liegen 
das Nabucco und Nunukan 

Island Resort. 13 Nächte 
in einem der Resorts mit 
Transfer, Halbpension und 
Flug kosten im Zeitraum 
September bis Oktober 
2011 ab 2329 Euro. Das 
Angebot ist buchbar beim 
Reisecenter Federsee, Tel. 
07582/932 07 90, www.rcf-
tauchreisen.de.
Der Ausflug zum Kakaban-
See ist Teil des Tauchpro-
gramms, Nichttaucher zah-
len 40 Euro. Schnorcheln 
im Maratua-See kostet ab 
fünf Euro.  

„Der grund ist mit 
Quallen bedeckt“

Helmut Debelius 
ist Meeresbiologe 
und Buchautor. 
Er hat etliche 
Unterwasser-Be-
stimmungsführer 
herausgebracht.  
t: Wann 
waren Sie das 
erste Mal auf 
Kakaban?
Helmut Debe-
lius: Kakaban 

besuchte ich Anfang der 90er-Jahre. 
Ganz so bequem wie bei Ihren Tauch-
gängen hatte ich es damals nicht. Es 
war beschwerlich, den Quallensee zu er-
reichen. Schroffe, karstige Klippen und 
glitschige, vermoderte Bäume mussten 
überklettert werden.
Was lebt alles im See?
Debelius: Die vorherrschenden Tierar-
ten im See sind Quallen, insbesondere 
zwei Arten. In tieferen Zonen bildet eine 
Wurzelmundqualle dichte Bestände. 
Eine andere Quallenart aus der Gattung 
Cassiopeia lebt bodengebunden auf den 
Erhebungen im See bis unter die Wasser-

oberfläche. Deren 
Vertreter legen sich 
mit dem Schirm 
auf den Unter-
grund, sei es Sand 
oder Algen. Die 
Tentakel schauen 
dabei nach 
oben. Oft ist 
der Seegrund 
ausschließlich 
mit Quallen 
bedeckt! 

Wovon ernährt sich diese 
Unzahl an Quallen?
Debelius: Ihre grünlich braune Farbe 
deutet auf das Vorhandensein von Zoo-
xanthellen hin. Diese Symbionten nutzen 
das Sonnenlicht und geben Nährstoffe 
an ihren Wirt weiter. Ungewöhnlich sind 
auch unbestimmte gestielte Anemonen, 
die sich zu Quallenjägern entwickelt ha-
ben. Im Boden verankert warten sie auf 
die nächste vorbeitreibende Qualle, die 
sie dann mit ihren Tentakel fangen.

Auch hier liegen die 
Schönheiten direkt unter 
der Wasseroberfläche. Wer 
einmal drin war, kommt 
aus dem Schwärmen 
nicht mehr heraus. In den 
Randzonen wachsen an 
den ins Wasser gestürzten 
Bäumen ganze Kolonien 
von orangen Seescheiden, 
die Schwämme sind ohne Übertreibung 
in keinem anderen Gewässer der Welt zu 
toppen. Sogar die Fischwelt präsentiert sich 
einen Tick besser als in Kakaban. Die flache-
ren Uferzonen sind extrem warm, Wasser-

temperaturen von über 
35 Grad keine Seltenheit. 
Mein Rat: trotz allem 
einen dünnen Anzug 
überziehen, denn wir 
haben sogar Würfelqual-
len gesehen – und das ein 
oder andere Mal hat’s an 
den Händen ganz schön 
gepiekst! Ein weiterer 

Tipp: Diese Inlandsseen sollte man nicht am 
Anfang des Tauchurlaubs ins Auge fassen, 
sondern besser zum Schluss. Speziell diejeni-
gen, die mit den Ohren ab und zu Probleme 
haben. Eine Prophylaxe vorher und nachher 

ist dringend zu empfehlen, vielleicht eine 
Kopfhaube und zusätzlich die Ohrenstöpsel 
mit dem kleinen Loch in der Mitte, so dass 
nur wenig Wasser eindringen kann. 

Für Schwammexperten wie Prof. Dr. 
Franz Brümmer von der Universität Stutt-
gart sind diese Seen „ein echtes Wunder“, 
und Helmut Debelius zitiert in seinem 
bekannten Riffführer einen Biologen, der 
den Jellyfish Lake in Palau im Vergleich zu 
Kakaban eine „biologische Wüste“ nennt. 
Taucherlatein oder maßlos übertrieben? 
Ganz so hart wollen wir Palau nun nicht ins 
Abseits stellen, aber Fakt ist, dass das Feuer-
werk der Farben und Formen und die UW-
Flora und -Fauna im Maratua-Atoll wirklich 
weitaus artenreicher ist als auf Palau. Verzei-
hen wir dem Biologen also seinen verbalen 
Ausrutscher, denn er war sichtlich aus dem 
Häuschen, verständlicherweise. Nur wer es 
live erlebt hat, kann dies auch verstehen.

Eines ist ganz sicher: Im Maratua-Atoll 
sind diese Seen ein absolutes Muss, wer nicht 
reinhüpft, verpasst tatsächlich das Beste. 
Denn Haie, Barrakudas und blühende Ko-
rallengärten gibt’s auch anderswo zu sehen. 
Nicht nesselnde Quallen und unbekannte 
Schwämme in dieser Anzahl aber nur hier!

Tarnumhang  •  Der Steg zum Maratua-See ist wacklig und wird von bunten Strudelwürmern bewohnt. Sie tarnen sich als Nacktschnecke, um Feinde abzuschrecken

Tor zum See  •  Der Bootsanlegesteg von Kakaban 
kann nur bei Flut angefahren werden

Zarter Glibber  •  Im Maratua-See haben es sich ungiftige Ohrenquallen gemütlich gemacht

Der Jellyfish 
Lake in Palau 

ist im Vergleich 
zum Kakaban-
See eine „biolo-
gische Wüste“!

Der Freiburger Paul Munzinger betaucht und 
fotografiert seit über 35 Jahren die Unterwas-
serwelt. Die Quallenseen haben ihn tief beein-
druckt: „Inmitten dieser Quallensuppe erblickt 
das Auge bunteste Schwammformationen in 
allen Farben und Formen!“

Tauch-Pionier
Meeresbiologe und 
Buchautor Helmut 
Debelius


